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;u) tff in befeffränftem Matze auch als Transportmittel . Auch dieSeeflotten werden sich des Ballons zur Beobachtung bedienen,zunächst aber wahrscheinlich in der Form des Fesselballons. Daslenkbare Luftschiff loird noch sehr viel zuverlässiger und leistungs-
fehiger werden müssen , ehe es unsere Linienschiffe begleiten oder
ihnen gar vorauseilen kann.

Hur allen gebieten.
Medizinisches .

Geisteskranke Landstreicher. Dr . Karl Wilmans hat ineiner kürzlich erschienenen Veröffentlichung Studien nieder¬
gelegt, die er an Landstreichern machen konnte. Es werdenin vielen Korrektionsanstalten offenkundige Geisteskranke zu¬rückbehalten und der Hausregel unterworfen und noch nirgendsist man diesem haarsträubenden Uebelstand mit wirklich wirk¬
samen Mitteln entgegengetrcten . Von den 52 Kranken, dieDr . Wilmanns aus dem badischen polizeilichen Arbeitshaus inKrslau nach der Klinik in Heidelberg vorgeführt wurden , waren20 schon gescheitert, bevor geistige Störungen bei ihnen ein¬traten , die aber selbstverständlich schon zu jener Zeit im Keime
vorhanden waren . Die übrigen 32 — jugendlicheIndividuen , deren
Jrrsein die Form von Schwachsinn annahm — sind gescheitert,weil sie schwachsinnig sind . Die Kriminalität dieser Kranken
setzte im Alter von 12—15 Jahren ein und erreichte den Höhe¬punkt bei 18—21 Jahren . Ueber diese 52 Individuen waren1682 Strafen verhängt worden, darunter 1345 für Betteln und
Landstreichcn. Unter den schweren Verbrechen standen die
Srttlichkeitsverbrechen oben an , dann auch Vergehen im Affekt ,meistens unter dem Einfluß von Alkohol . Diebstähle, Fälsch¬ungen ;c. wurden meistens sehr schwachsinnig durchgeführt.Diese 52 Mann wurden von Dr . Wilmanns nun in ihren wei¬teren Schicksalen verfolgt . 6 sind in Irrenanstalten gestorben,2 auf der Landstraße verschollen , 34 sind in badischen , 3 in an¬deren Irrenanstalten untergebracht . 7 waren zur Zeit der
Niederschrift des Buches nicht in irrenärztlicher Behandlung ;es hat aber keiner eine geordnete Beschäftigung und sie figu¬rieren alle immer wieder in Strafanstalten ;c. Es liegt auf derHand, daß die rechtzeitige Ueberweisung derartig minderwer¬
tiger Individuen in die Irrenanstalten für den Staat eine
große Ersparnis bedeuten würde, abgesehen davon, daß diesdie einzige humane Behandlung dieser Aermsten sein würde.

Gesundheitspflege .
DaS Hautkolorit und die Seife . Der Gebrauch der Seifeifh ihrer entfettenden und hornschichtlösenden Eigenschaft we¬

gen, bekanntlich für die Haut keine gleichgiltige Prozedur . Wird
zu vrel Seife angewendet , so wird die Haut , wenn sie nicht anund für sich sehr fettreich ist , zu stark entfettet , sie wird sprödeund rissig. Der Gebrauch der Seife muß sich daher nach der
jeweiligen Beschaffenheit der Haut richten ; ist die Haut dünnund trocken, dann muß mit der Anwendung der Seife sparsamvargegangen werden , ist sie dagegen sehr fettig , dann brauchtan Seife nicht gespart werden , zumal dabei die Hornschicht rechtderb ist und die Seife hier nicht nur reizt , vielmehr die über¬
schüssige Hornmasse in erwünschter Weise zur Abstoßung bringtDr . Jeßner in Königsberg weist auf die interessante und wenigbeachtete Tatsache hin , daß der brünette , dunkle Teint zugleichsehr fettreich ist und eine dicke Hornschicht besitzt . Brünette Per¬sonen bekouunen daher leicht einen schlechten Teint , er sondertFett ab und neigt zur Bildung von Pickeln und Mitessern .Diese Personen sollen daher reichlich von der Seife Gebrauchmaijcit . Anders die Blondinen , welche gewöhnlich eine dünne
trockene Hautdecke besitzen. Hier ist nur spärliche und vorsich¬tige Anwendung der Seife am Platze, da oft überhaupt keine
Seife , auch nicht die mildeste, vertragen wird . Wird die Seife
dennoch unvorsichtig angewendet , so kann eine schwere Entzün¬dung der Haut entstehen. Je nach der Beschaffenheit des Teints
ist demnach eine genaue Prüfung nötig , ob d ^ Seifengebrauchein spärlicher oder reichlicher sein soll.

Hauswirtschaft .
Das Abreiben der Wohnungswänbe mit Brot . Es ist überall

noch eine alte Gewohnheit , die Wohnungswände oder Tapetenzum Zwecke einer Reinigung mit Schwarzbrot abzureiben .

. mm 'W i iu* mfrfr j» in ben tneifien ffäiTsn der entstandeneJ <£3) nnQf dadurch forfgraom men , aficr, wenn mtm glaubt , damitzugleich eine gewisse Desinfektion und eine Vernichtung vonKrankheitskeimen bewirken zu können, so ist das ein Aber¬glaube, der unbedingt bekämpft werden muß. Deshalb hatProfessor Dr . T j a d e n auf der 32 . Versammlung des „Deut¬schen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege " in Bremengelegentlich seiner Ausführungen über Desinfektion hervorge¬hoben, daß eine solche mechanische Desinfektion , wie sie dasAbreiben mit Brot darstellt , wegen der Unsicherheit der Wir¬kung unbedingt zu verlassen ist.

flllerlel .
Protestantisch oder katholisch ? Aus Nürnberg schreibtder Konst . Abendztg. eine Leserin : Einige junge hiesige Damenmachten kürzlich mit ihrem Lehrer einen Ausflug aufs Land, umim Freien Mal - und Zeichenstudien zu machen . Inmitten einer

gemähten Wiese hatten sie einen schönen Punkt gefunden, sich aufihren Feldstühlen und mit ihren Mal -Utensilien da niedergelassenund waren fleißig und vergnügt bei der Arbeit . Da nahte plötz¬lich die hohe Obrigkeit in Gestalt eines Gendarmen . Er stapfteauf die Gruppe zu , machte vor ihr Halt und fragte mit erhobenerStimme im strengsten Amtston : „ Haben Sie vom Besitzer dieserWiese die Erlaubnis , sich hier aufzuhalten ? " Man muhte ver¬neinen . Daran hatte man nicht gedacht , den Besitzer zu eruierenund von ihm die Erlaubnis zum Betreten des kahlen StückchensErde zu erlangen . „ So folgen Sie mir !" Halb belustigt, halbzitternd erhob sich die ganze Gesellschaft und wurde zu dem glück¬licherweise nicht weit entfernt wohnenden Besitzer des Grund¬
stücks geführt , der wiederum bestätigen mußte , daß er besagteErlaubnis nicht erteilt habe. Strafantrag wurde aber nicht vonihm gestellt . Trotzdem begann jetzt der Diener der heiligenHermandad ein hochnotpeinliches Verhör. Er zog das mit Recht
so gefürchtete Notizbuch aus der Tasche , spitzte umständlich den
dazu gehörigen Bleistift aufs neue und fing zu fragen an . InAnbetracht der Schwere des Falles mußten die Personalien aufsgenaueste festgestellt ioerden. Also mußten ihm die Delinquentenihren Namen nennen — Stand und Alter angeben — ob verhei¬ratet oder ledig — Wohnung — Namen und Stand der Eltern
„soweit sie noch leben" — Religion usw . Als letzte der Damenkam ein Pfarrerstöchterlein an die Reihe

„ Ihren Namen !" schnauzte sie der Inquisitor an .
„ Marie "

, replizierte das Mädchen zitternd und mit vorTränen halbcrstickter Stimme .
„Zuname !"

„Meier ."

„Wie alt ?"

„Achtzehn Jahre , drei Mvnate ."
„Verheiratet oder ledig ? "
„Ledig.

"

„ Stand des Vaters ? "

„Pfarrer ."

„ Protestantisch oder katholisch ?"
Das größte Leuchtfeuer der Welt . Den hellsten Leuchtturinder Welt wird Hoboken auf seiner Lackawanna-Station erhalten ;sein Licht wird eine Helligkeit von nicht werriger als iy 2 Mil¬lionen Kerzen haben. Das seltsamste hierbei, was denTurm nachts zu einem prachtvollen Anblick gestalten wird , ist die

Vereinigung von 49 Bogenlampen , die zu Bündeln zusammen»
gefaßt , in einer einzigen Glocke von fast 2 Meter Durchmesser an¬
gebracht werden sollen . Zur Speisung jeder einzelnen Lampe istein Strom erforderlich, der bei einer Spannung von 2300 Volt16 Amperes stark ist . Dieses gewaltige Licht wird das hellste
sein , das bisher von einer einzigen Lampe ausgestrahlt wird . Die
Kugel, in der es brennt , soll frei aufgehängt werden. Außer dem
prächtigen Eindruck, den der Anblick dieses Lichtmeeres gewährenmuh , wird diese neue Belcuchtungsart auch auf den Handel
großen Einfluß haben. Denn hier ist zum erstcnmale die Mög¬
lichkeit gezeigt, freie Plätze durch Lampen zu beleuchten, die beieiner außerordentlich hohen Lichtstärke verhältnismäßig hoch über
dem Boden hängen.

Druck von Geck u . Cie ., Karlsruhe i. B.

AMWMMgsdM rum
Kr. «6. Karlsruhe, Donnerstag flen 17 . Oktober ,007 . 27. Jahrgang .

Durch wessen Band.
Kriminalroman von Friedrich Thieme .

37) ■- (Nachdr. verh .)
„Was dachten Sie denn , als Sie Fräulein Jsa so spätaus dem Walde schleiche»! sahen ? Sie unternahm dochwohl sonst keine heimlichen Abendspaziergänge ?"
„O niemals," betonte verlegen die Magd.
„Nun also — dann niußte Ihnen doch der späte Aus¬

gang auffallen?"
„Jawohl .

"
„ Haben Sie sich am nächsten Morgen bei ihr nach deni

Zweck desselben erkundigt ?"
„Das getraute ich mir nicht.

"
„Aber irgendwelche Gedanken haben Sie sich doch dar¬über gemacht?"
„Hm —"
„Nun ? Was dachten Sie ? Reden Sie offen, sonst mußich Sie vorladen und vereidigen lassen.

"
„ Ich — ich dachte mir, das Fräulein —" Ernestineblickte verlegen auf den Kapellmeister , dann auf ihre Kol¬legin.
„Sie glaubten, sie hätte sich ein Stelldichein gegeben ?"

half der Assessor ihr auf die Sprünge.
„Ja , so — so glaubte ich, " stotterte sie .
„Mit wem denn ?"
„Mit dem — dem Herrn Ingenieur .

"
„Warum mit dem? Er !var doch nicht ihr Bräutigam ?"
„N — nein.

"
„Ihr Bräutigam war doch verreist ?"
Ernestine zerknitterte beschämt ihr Schürzenband zwi¬schen den Fingern , ihre wasserblauen Augen schienen die

Zirkel und Felder des Parkettbodens zu zählen .
„ Wußten Sie , daß man den Bräutigam an diesemAbend zuriickerwartete? "
„Nein .

"
„ Aha — so meinten Sie Wohl , gerade weil er ver¬reist sei benutzte Fräulein Jsa die Gelegenheit zu einer

Zusamnienkunft mit dem andern ? "
Die Blicke des Mädchens sagten deutlich Ja .
„Damit sprechen Sie doch eine furchtbare Anklage ge¬gen die junge Dame aus, " rief der Beamte der Staats¬

anwaltschaft eiupört . „ Der edle Charakter des Fräuleinsist allgemein bekannt — wie konnten Sie ihr eine so wenigdamit zu vereinigende Handlungsweise zutrauen?"
Ernestine fuhr beschänit und erschrocken zurück . „Ichmeinte nur — ich dachte — sie liebte den anderen nicht,"stammelte sie kleinlaut.
„ Warum sollte sie ihn denn nicht geliebt haben ? Sie

hatte sich doch mit ihm verlobt ?"
„Ja , aber sie — fie weinte doch so oft und war so ver¬

schlossen nud traurig , gar nicht, loie eine glückliche Braut.Sie konnte ihn nicht — gern haben .
"

„Sie waren überzeugt , ihre Neigung gehörte dem In -
genieur?"

„Jawohl .
"

„Welchem Beweggrund maßen Sie dann aber ihrerVerlobung mit Pöllnitz bei ?"
„Ich dachte , weil er reich —"
„Sein Reichtum also ? "
„Ja .

"
„ Woher glaubten Sie denn zu wissen, daß das Fräu¬lein ihren Bräutigam nicht liebe ? Hatten Sie bestimmteAnzeichen dafür ? "
„Sonst keine — nur einmal —"

1
„Einmal ? Wie? "
„Einmal hörte ich, wie das Fräulein erzürnt undweinend ausrief : O der Elende , der Elende ! "
„ Und damit meinte sie ihren Erwählten Pöllnitz ?"
„ Wen sollte sie sonst gemeint haben ?"
„Bei welcher Gelegenheit sprach sie das?"

„Abends in ihren ! Zimmer. Ich ging gerade zu Bette,da mußte ich vorüber . Es war vor etwa vierzehn Tagen .
"

„Als der Bräutigam nun nicht zurückkehrte und Sievon dem Mord erfuhren , fiel Ihnen da nicht der Um¬stand auf, daß die Tat gerade an dem Abend und zu derZeit verübt war, da Sie das Fräulein auf geheimnisvolleWeise aus dem Walde zurückkommen sahen?"
Das rote Gesicht des Dienstmädchens nahm eine fastbraune Farbe an , die Wirkung der in ihre Wangen stei¬genden Glut . Aber cs schwieg.
„Sie inußten sich doch etwas denken — und haben es

auch getan, Ihr Gesicht zeigt es deutlich," drängte derjunge Mann.
„Sonderbar kam mirs — allerdings vor, " wich sie ver¬legen aus.
„Sie vermuteten einen Zusannnenhang? "
Wieder stierte Ernestine eine zeitlang stunim vor sichnieder , bis sie endlich der Ungeduld und Ueberredungdes Assesiors nachgebend kleinlaut sagte :
„Ich dachte , der Herr Ingenieur hätte —"
Sie verstummte , wie von ihrem eigenen Gedanken

entsetzt."
„Den Mord begangen und Fräulein Jsa habe darum

gewußt, " vollendete unbarmherzig der junge Beamte .
„Ist ês glicht so ?"

Ullrich notierte sorgfältig jede Antwort. So besonnensein Benehmen auch erschien, so logisch seine Fragen klan¬
gen , so fühlte sich der Beamte doch nichts weniger alsvon seiner Tätigkeit und seinen Erfolgen befriedigt . Erhärte weit, weit lieber das Gegenteil vernommen ! Deralle Mann im Hintergrund auf feinem Stuhle , aus dessenKevle sich von Zeit zu Zeit ein tiefer , qualvoller Tonlöste und der wiederholt mit Miihe die seinen Augen ent¬
stürzenden Zähren zurückdrängte, konnte nicht unglücklicherin seinem Innern sein als Ullrich, dessen ganzes Empfin¬den , dessen Gefühl für Wahrheit und Schönheit sich gegendie ihm immer starrer und unerbittlicher entgegentreten-den Tatsachen sträubte ! Legte sein Jnquisitionsverfahrenein hervorragendes Zeugnis für seine Geistesgegenwartund seinen Scharfsinn ab, so fast noch mehr für seine
Selbstbeherrschung , die den » Ansturni seiner Menschen¬pflicht Halt gebot und mit blutendem Herzen den hartenWeisungen des Berufes gehorchte.

Nach der letzten Antwort der Magd stand er auf, trat
zu dein Hofkapellmeister und raunte ihm zu :

„ Ich muß jetzt ihre Tochter sprechen . Wollen Sie nichtlieber hinausgehen?"
Der unglückliche Vater antwortete nicht, er schütteltenur leise , kaum merkbar den Kopf .
„ So entfernen Sie sich und bitten Sie Fräulein Jsa ,eininal hierherzukommen, " wandte sich Ullrich an die bei¬den Mädchen, und diese froh , aus ihrer peinlichen Situa¬tion erlöst zu sein , liehen sich die Aufforderung nichtwiederholen .
Tiefe, erwartungsvolle Stille , das Schweigen ahnungs¬voller Qual , herrschte in dem mit allem Konifort derZeit und Mode ausgestatteten Raume.

11.
Jsa trat ein .
Einen Moment erhob ihr Vater seinen Blick, um ihn

sofort wie gebrochen ivieder sinken zu lasseil. Der Assessorund Arnhofer schauten ihr voll Spannung entgegen. Der
Kommisfar erblickte init Bewunderung die herrliche Ge¬
stalt , deren anmutigen Zügen selbst der Schmerz ilur neue
Reize hinzufügen zu können schien . Ullrich dagegen schlugdie Augen beinahe in Verlegenheit zu Boden , vor dem
ergreifenden Ausdruck ihres Gesichts erschien ihm seinVerdacht, seine Anklage so unwürdig, so niedrig, ihm war.als müsse er vor soviel Würde und Schönheit seine Knie
beugen und sich entschuldigen , daß er in einer solchen Mis¬sion ihr auch nur zu nahen gewagt!
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ffö '/ ? 3 "» ihrem 39lict Ia & man Ieine Uebernetning , nur
ben (Stofa einer groß angelegten Seele , ihre Toilette war
frei von der Anmaßung der Prachtliebe , der Eitelkeit und
eines falschen Standesgefühls , und doch schmiegte das
schwarze Kleid sich den Wellenlinien ihres Körpers mit so
sanfter , gefügiger Glätte an , als sei das ganze das Werk
der Natur und nicht der Kunst.

Die Mädchen mochten ihr in ihrer Bestürzung nicht
verraten haben, daß fremder Besuch im Salon , sie erwarte ,
daher drückte ihre Miene fragende Ueberraschung aus , als
sie die beiden Herren wahrnahm , und erst als sie ihren
Stiefvater in so befremdlicher Haltung sitzen sah , ver¬
wandelte sich ihr Erstaunen in Unruhe .

Trotzdem verriet sie keinerlei Hast und Aengstlichkeit .
T ' e sie höflich grüßenden Fremden mit ernster Verneigung
bewillkommnend, ging sie mit ihrem graziösen Schritte
auf Rober zu , und ihre weiche Hand auf sein gebeugtes
Haupt legend , fragte sie halblaut :

„Hier bin ich , Papa — ist dir nicht wohl?"

„Laß , laß, " stöhnte der gebrochene Mann , „sprich mir
diesen Herren .

"
Jsa wandte sich nach den Besuchern um.
„Was ist mit Papa ?" redete sie befremdet den Asses¬

sor an .
„Der Gegenstand unserer Konferenz hat ihn angegrif¬

fen, entgcgnete dieser in chevalereskem Tone .
„Worum handelt es sich ?"
„Um das furchtbare Ereignis , in welches das Geschick

Ihre Familie verflochten hat — um den Tod des Georg
Pollnitz .

"
Jsas Wangen bekamen einen fahlen Schein , wie ihn die

Gesichter der Menschen unter der Wirkung bengalischen
Lichts anzunehnien pflegen . Unwillkürlich faßte ihre Hand
nach der Gegend, wo sich ihr Herz befand.

„Also deshalb sind Sie hier ?"
Die Frage preßte sich mühsam, unruhig zwischen den

zarten Lippen hervor .
„Deshalb , leider , gnädiges Fräulein . Wir sind Be¬

amte der Staatsanwaltschaft .
"

Ein sichtbares Beben lief über den schönen Körper .
Gleich einer Schlange schien es wellenförmig ihn von un¬
ten nach oben zu umringeln , dann erstarrten die Formen
zu ihrer vorigen imposanten Ruhe wie eine krystallklare
Flut , in die man einen Stein geworfen.

Ullrich beachtete die Erscheinung wohl, er fühlte seine
Brust davon beklemmt. O wie schön war dieses Mädchen !
Schon während der ersten Begegnung hatten seine Augen
mit förnilicher Lust diesen Anblick eingesaugt ; nun stand
sie zum zweitenmale vor ihm, anzuschauen wie eine er¬
habene Göttin aus einer anderen Welt . Seine Seele
hätte ihr entgegenjauchzen mögen vor Wonne ; und er
stand ihr gegenüber, um ihr die gräßlichste Anschuldigung
ins Antlitz zu schleudern ! Wie unsagbar glücklich hätte
ihn unter anderen Verhältnissen der Gedanke gemacht , mit
ihr reden, ihre Bekanntschaft genießen zu dürfen — und
jetzt mußte er mit ihr sprechen , um sie zu quälen , aus¬
zuspüren , ihr Herz und Seele zu martern . Wie stolz und
hehr wogte diese Brust und doch wohnte das Bewußtsein
schwerer Schuld darin ! Wie fein geformt , wie zart ge¬
ädert war diese Hand , das Gebilde eines unerreichbaren
Künstlers , aber diese Hand hatte vielleicht einem Men¬
schenherzen eine tötliche Wunde beigebracht! Wer könnte
wissen , ob nicht rauhe Gewalt in kurzem diese herrlichen
Glieder mit kalten harten Fesseln umflocht und ob nicht
gar — er schauderte bei dem bloßen Gedanken — der blen¬
dend weiße Hals sich beugen mußte .

(Fortsetzung folgt . )

I » tna » B « » a «. « ■ JWHfc . « ( « « int «...
g»rn » t doch nietet bttt SBun gefaßt gl» IjiiWim , priS
Fest ihres Lebens im engeren Familien » und Freundeskreise
zu verleben, und eh wurden daher auch verhältnismäßig wenige
Einladungen verschickt. Man gab nur ein kleines Frühstück,
und die Zahl der Hochzeitsgeschenke betrug höchstens zwanzig
bis dreißig . Kurz , das Ganze hatte den Charakter eines Fa¬
milienfestes .

Heutzutage ist das alles gewaltig anders geworden. Unge¬
fähr drei Monate , nachdem die Verlobungsanzeige in dem Leib¬
blatt der englischen Aristokratie , in der „ Morning Post" erschie¬
nen ist, gibt man einem der sogenannten Gesellschaftsbureaus
den Auftrag , die Einladungen auszuschicken , die gewöhnlich an
siebenhundert heranreichen . Daraufhin beginnen dann
bald die Hochzeitsgeschenke von allen Seiten heranzu¬
kommen, denn von jedem, der mit einer Einladung beglückt
worden ist , erwartet man ein solches . Diese Dinge bestehen aus
allen nur erdenklichen unnützen und nützlichen Dingen von
dem sprichwörtlichen Buttermesser an bis zu den gewöhnlich
sehr hohen Schecks, die man selbst von ganz oberflächlichen Be¬
kannten zu nehmen sich durchaus nicht geniert .

Dann wird kurz vor der Hochzeit ein großer Empfang , ein
"At home "

< abgehalten , zu dem alle diejenigen eingeladen wer¬
den . die Geschenke geschickt haben, und die sich jetzt ansehen
sollen , ob die anderen es besser gemacht haben als sie selbst .
Nun ist es von dem Standpunkte des Schenkenden betrachtet
nur natürlich , daß man als Gegenleistung für die Gaben am
Hochzeitstage eine Einladung zu einem großen Diner erhält ,
bei dem der teuerste Champagner in Strömen fließen muß.

Neuerdings ist es auch Mode geworden, am Abend vor der
Trauung ein Diner für die Brautjungfern zu geben, die ge¬
wöhnlich 16 cm der Zahl sind und dem Bräutigam immerhin
ein kleines Vermögen kosten, denn er ist verpflichtet, ihnen
Schmuckgegenstände zu geben, und außerdem erhält jede ein
Bukett , das man in der Regent Street in einem Laden bestellt,
der ausschließlich von diesen Buketts existert und das Stück mit
drei Guineen berechnet.

Die Polterabenddiners finden meist in einem der großen
Hotels statt , und zu ihnen werden außer den Brautjungfern
die näheren Verwandten und Freunde eingeladen , sowie die¬
jenigen , die besonders wertvolle Hochzeitsgeschenke geschickt
haben . Außerdem gehört es zum guten Ton , für die ganze
Gesellschaft Logen im Empiretheater zu nehmen, der fashionab-
len Music Hall, und endlich beschließt man den Tag mit einem
großen Souper im Savoy -Hotel.

Und wenn man das alles zusammenrcchnet, dann wird
man wohl verstehen können, wenn die Verfasserin des Klage¬
liedes sagt, nur Leute , deren Jahreseinkommen in hundert¬
tausende geht, könnten sich heute noch eine Hochzeit in London
leihen

Hochzeiten der oberen Zehntausend in England .
„Fashinoble Hochzeiten sind heutzutage in London so ent¬

setzlich teuer , daß bald nur noch die reichsten der Reichen es sich
leisten können, ihre Töchter zu verheiraten, " so klagt eine Dame
der Gesellschaft in einer vornehmen Londoner Zeitschrift , und
wenn man sieht, was jetzt zu einer solchen Festlichkeit gehört,
dann kann man den Klageruf verstehen. Ob diese Feiern an
Geschmack ebenso zugcnommcn haben wie an Kosten , ist aller -

Im Reiche der Cufl.
Oberst a . D . G ä d k e schreibt im „ Berliner Tagebl .

" : Der
Ruhm , auf allen Gebieten des Heereswesens an der Spitze zu
marschieren und bahnbrechend zu wirken, ist unserer Heeresver¬
waltung leider entwunden worden. Insbesondere auf technischem
Gebiete hat unser militärischer Rivale Frankreich uns viel¬
fach und schmerzlich überholt . Dort wurde das erste wirksiche
Schnellfeuergeschütz konstruiert , während wir eine Unmenge Geld
für die Einführung eines schon im Entstehen veralteten Systems
ausgaben ; dort baute man die ersten Unterseeboote; dort wurde
das Automobil eingeführt und ausgebildet , auch für Hecreszwecke
zuerst dienstbar gemacht ; dort auch bewältigte man zuerst das
Problem , die Luft durch lenkbare Fahrzeuge zu beherrschen . Daß
wir auch noch auf manchem anderen Gebiete rückständig geblieben
sind , mag hier beiläufig gestreift werden. Ich will nur an die
noch immer nicht erledigte Einführung einer kriegsgemäßen Uni¬
form erinnern .

Glücklicherweise hat vielfach das tatkräftige Vorgehen privater
Kreise die burcaukratische Schwerfälligkeit unserer Behörden er¬
folgreich ersetzt . Wie denn überhaupt unser Ansehen in der Welt
wie unsere nationale Wohlfahrt nicht sowohl auf der Trefflichkeit
und Weisheit der Regierenden , als vielmehr auf der Tüchtigkeit
und selbstbewußten Arbeit unseres Volkes beruht ! Auch auf dem
Gebiete der Luftschiffahrt sind es vorwiegend privater Opfermut
und private Erfindergabe gewesen , die es uns endlich ermöglich-

' ' '

Von der Regierung anfänglich laurn errnuiigt und erst - u- 1
letzt durch seine Lotterie gefördert , arbeitete Graf Zeppelin feit 1
langen Jahren unverdrossen unter Einsatz seines eigenen Vermö¬
gens an dem großen Problem , bis ihm endlich nach vielen Ver¬
suchen und manchen Fehlschlägen der Wurf glänzend gelang. Sein
Riesenschiff ist nach allen Nachrichten das beste, zuverlässigste,
bisher durchfurchten.

Inzwischen hatte sich noch eine andere Motorluftschiffahrt¬
gesellschaft gebildet, als die Erfolge der Franzosen und die Lang¬
samkeit der Militärluftschiffer nationale Beklemmungen verur¬
sachten . In ihrem Aufträge arbeitete Major v . Parseval , und
auch ihm ist es in diesem Herbst geglückt , zu brauchbaren Ergeb¬
nissen zu kommen . Wenn es auch zweifelhaft ist, ob sein verhält¬
nismäßig kleines Schiff den französischen völlig gleichwertig ist ,
io hat cs sich doch augenscheinlich besser bewährt als das endlich
ebenfalls auf den Plan getretene preußische Militärluftschiff .

Die hier erwähnten erfolgreichen Ballons gehören drei ver¬
schiedenen Systemen an ; alle drei haben das Problem der Lenk¬
barkeit theoretisch und praktisch gelöst , alle gewisse Vorzüge be¬
wiesen und gewisse Mängel gezeigt. Man kann noch nicht sagen,
welchem Systeme schließlich der Preis zufallen wird . Wahrschein¬
lich ist es vielmehr, daß sie alle drei noch längere Zeit neben¬
einander bestehen und in ihrer besonderen Eigenart weiter werden
ausgebildet werden.

Bei dem „starren " System des Grafen Z-eppelin besteht
die Ballonhülle aus einem Aluminiumgerippe , das mit Stoff
überzogen ist. In seinem Innern ist die Gasfüllung in zahl¬
reichen einzelnen Ballonnets untergcbracht . Der Gasverlust wäh¬
rend der Fahrt ist so auf ein Mindestmaß herabgesetzt , die Er¬
haltung der Form sowie die Stabilität selbst bei starkem Winde
gewährleistet. Hinzu kommt , daß die Verbindung der Gondel mit
dem Ballon eine sehr solide wird , und daß man dem Fahrzeuge
starke Motormaschinen geben kann. Als ein Nachteil muh es
aber angesehen werden, daß der Ballon in ungefülltem Zustande
nicht transportfähig ist , und daß er für die Landung wie für
den Aufstieg besonders vorbereiteter Anlagen bedarf , wo er auch
gefüllt werden muß . Einigermaßen wettgemacht wird dieser
Uebelstand dadurch, daß sein Schiff bisher am sichersten gegen
den Wind anfahren , daß es sich sehr lange in der Luft halten und
emen großen Benzinvorrat mitnehmen kann. Dadurch gewinnt es
enen großen Aktionsradius und die Möglichkeit , auch an entfernte
Landungsplätze mit Sicherheit wieder zurückzukehren . Graf
Zeppelin hat seine Fahrtdauer bereits über acht Stunden —
länger als irgendein anderer Ballon — ausgedehnt und hofft, mit
einem neuen verbesserten Schiff diese Frist bis auf 120 Stunden
ousdehnen zu können . Damit würde er dann freilich eine große
Unabhängigkeit gewinnen , sobald an den Land- und Seegrenzen
des Reiches , geschützt durch befestigte Plätze, die nötige Zahl von
Hafenanlagen vorgesehen sein wird . Immerhin ist er augen¬
blicklich noch nicht befähigt, Feldherren in ihren Operationen zu
folgen und zu unterstützen. Die verhältnismäßige Schwere seines
Gerippes nötigt gleichzeitig zu sehr großen Abmessungen, um
ihm den nötigen Auftrieb zu geben. Der Ballon des Grafen
Zeppelin hat einen Rauminhalt von 12 300 Kubikmeter und eine
Länge von 128 Meter — mehr als die größten deutschen Panzer¬
schiffe. Demzufolge ist auch sein Preis ein hoher ; er beträgt
200 000 Mark — freilich kosten die Panzerschiffe schon jetzt 30
und in Zukunft wahrscheinlich über 40 Millionen Mark.

Den schärfsten Gegensatz zu der Konstruktion des Grafen
Zeppekin bildet die des Majors v . Parseval , die nach dem „un¬
starren " System erfolgt ist. Es hat die großen Vorteile des
leichten und ungefährlichen Landens und des geringen Gewichtes.
In auseinandergenommcnem Zustande kann es in einem Eisen¬
bahnwagen verpackt werden. Mit Ausnahme der Gondel ist bei
ihm jedes starre Stück vermieden ; aber das Schiff ist klein , es hat
nur 48 Meter Länge und einen Rauminhalt von 3000 Kubikmeter.
Neben seinem OOpferdigen Motor vermag es nur vier Personen
Bemannung aufzunehmen , während Graf Zeppelin neun Per¬
sonen hat einsteigen lassen und , wie man annimmt , bei größerer
Gondel die doppelte und dreifache Anzahl schon mit seinem jetzigen
Schiffe würde befördern können . Es ist sehr zweifelhaft,, ob
es möglich sein wird, e.inen größeren Ballon ohne jede Ver¬
steifung herzustellen, her seine pralle Form — zumal bei längerer
Fahrt und entgegenstehendem Winde — dauernd beibehält.

au&entlUUU. 1Munactfi
au 8 den Zeitungsberichten hervorgeht , bisher noch nicht sicher
ausgeschlossen .

Gelänge es aber , dieser Schwierigkeiten Herr zu werden , so
wäre das Parsevalsche Luftschiff wegen seiner leichten Handlich¬
keit das für die Begleitung von Feldherren zurzeit das brauch¬
barste.

Eine mittlere Linie halten die französischen Ballons , die uns
zuerst erfolgreich den Ozean der Luft erobert haben. Sie sind
nach dem „halbstarren " System erbaut . Ein nicht starrer Teil ,
die torpedoförmige Ballonhülle , ist mit einer starren - ans Stahl¬
röhren hcrgestellten Plattform versehen, auf der der untere Teil
dieser Hülle aufsitzt . Mit der Plattform , die einen Kiel und eine
Schwanzflosse besitzt, und die leicht auseinandergenommen wer¬
den kann, ist die Gondel fest verbunden . Die Lenkbarkeit, Trans¬
portfähigkeit, die Geschwindigkeit dieser Ballons sind genügend
erprobt, so daß die französische Regierung keinen Schritt ins
Ungewisse tut , wenn sie nunmehr fünf weitere Luftschiffe nach
jenem System bauen läßt und außer Verdun auch die anderen
Grenzfestungen Toul , Epinal , Beifort , Besancon und Lyon mit
je einem Ballon versieht. Immerhin haben die französischen
Ballons bisher nicht den Beweis erbracht, daß sie gegen ebenso
starke Luftströmungen wie das Luftschiff des Grafen Zeppelin
siegreich mit beträchtlicher Geschwindigkeit anfahren können. Den
Namen eines Beherrschers der Lüfte scheint bisher nur das letztere
mit vollem Rechte beanspruchen zu können .

Alle lenkbaren Schiffe haben sich bisher nur in mäßige
Höhen, bis zu 500 Meter erhoben und sich meist zwischen 150
und 300 Meter gehalten ; die Behauptungen der Franzosen , daß sie
bereits Höhen von 1200 Meter erreicht hätten , habe ich nicht kon¬
trollieren können . Jedenfalls ist es ein Irrtum , anzunehmen ,
daß sie sich jeder Beschießung vom festen Lande aus würden ent¬
ziehen können . Schon jetzt ist man bei der Arbeit , Ballongeschütze
zu konstruieren, die einen Erhöhungswrnkel von 60 Grad gestatten.
Es steht theoretisch nichts im Wege , schließlich auch senkrecht in die
Höhe zu schießen . Gegen jede neue Waffe wird auch eine Gegen-
wasfe gefunden. — Die Schwächen aller Schiffe liegen vorläufig
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noch in ihren nicht völlig verläßlich arbeitenden Benzinmotoren ,
deren Gewicht man aus naheliegenden Gründen so viel als
möglich hat erleichtern müssen . Graf Zeppelin hofft, seinem
neuen Luftschiffe , das in noch größeren Abmessungen gehalten
sein soll, einen Motor von 285 Pferdekräften geben zu können , der
nur 285 Kilogramm wiegt . Ohne die großartige Entwickelung der
Automobilindustrie wäre die Lösung des Problems lenkbarer
Luftschiffe überhaupt nicht geglückt.

Der am wenigsten vollkommene aller „Lenkbaren" ist trotz
seines prächtigen Namens „null ! eecunäue " der englische Ballon .
Seine Fahrt über London war keine ganz freiwillige , und der
Stoßseufzer des Oberst Capper, daß er für die Rückfahrt nach
Aldershot am liebsten keinen Wind haben möchte, spricht allein
Bände.

Zu den wesentlichen militärischen Unvollkommenheiten aller
lenkbaren Luftschiffe gehört es , daß man bisher keine Mittel der
Verständigung zwischen dem fliegenden Ballon und dem Heere
beziehungsweise der Festung besitzt, so daß er landen muß , um
seine Beobachtungen mitteilen zu können. General Zeppelin
hofft, sein Fahrzeug zunächst mit einem Empfänger und später
ai . ch mit einem Geber für drahtlose Telegraphie ausstatten zu
können . Vorläufig würde ein Verkehr höchstens durch optische
Signale möglich sein , deren Erkennbarkeit rasch abnimmt .

Aus den vorstehenden Betrachtungen geht unmittelbar her¬
vor , daß zwar die Aussichten, welche die weitere Vervollkomm¬
nung der neuen Fahrzeuge bietet , glänzende und wahrhaft groß¬
artige sein mögen, daß aber ihre gegenwärtige militärische
Bedeutung keineswegs bereits eine hervorragende ist . Die Kriegs¬
kunst und die Art der Kriegführung werden durch sie in absehbarer
Zeit keine grundstürzende Umgestaltung erfahren , alle anderen
Waffen , Verkehrs- und Nachrichtenmittel nach wie vor in Tätig¬
keit bleiben. Man darf nicht einmal sagen, daß hinfort eine
belagerte Festung von dem Verkehr mit der Außenwelt nicht
wird abgeschnitten werden können . Der Belagerer wird sie viel¬
mehr in Zukunft von oben her mit einer überlegenen Luftschiff-
fictte ebenso blockieren wie bisher auf dem Boden der Erde .
In beschränktem Maße wird es sicher möglich sein, den Gegner
auch von oben her mit Minen zu schädigen — eine entscheidende
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